
schlâgt. Manhat sich mit emotionaler Überforderung, großer Vielseitigkeit der Aufga-
ben, Màngeln in der Zusammenarbeit, zeitlicher Ûberbeanspruchung und Erfolglosig-
keit zu arrangieren.

Die allgemein vertretenen Auftrâge der sozialpàdagogischenArbeit (vgl. ebd., 98), wie
v.a. Erreichen von Konfliktfreiheit oder soziale Intégration, sind nur durch emotionale
Beteiligung und Engagement von interessierten Helferlnnen zu erreichen. Bei der oft
unklaren Aufgabenstellung wird der Berufserfolg nicht nur von der Beherrschung be-
stimmter Methoden abhângen, sondern ebenfalls von der emotionalen Empathie (vgl.
Wedekind zit. nach RECKERT 1996, 189f). Interesselosigkeit gegenùberden Kindern
und Jugendlichenbringt die Gefahr mit sich, letztere nicht zuerreichen und dadurch be-
ruflich zu scheitern. Fachlich bringt das die Herausforderung mit sich, sich in den Be-
ziehungsalltag des Berufes einzulassen. Als eigentliches Werkzeug steht den Erziehe-
rlnnen ihre eigene Person zur Verfiïgung.

Die Arbeit findet außer bei den Verwaltungsarbeitenvor allem in direkter Beziehungzu
den Kindern und Jugendlichen statt. Sic ist nicht -wiez.B. Bei Lehrkrâften -auf einen
sachlichen Lernstoff bezogen oder -wie bei Therapeutlnnen - auf ein bestimmtes be-
grenztes Feld und einen kurzen Zeitraum beschrânkt, sondern sic ist gerade in der
Heimarbeit oft ohne praktische Arbeit oder ohne gemeinsames Vorhaben. Sic ist hâufïg
sozusagen entgegenstândlicht. Eshandelt sich um �reine" Interaktion,die natiirlich auch
ûber Alltagsverrichtungenverlâuft. Daher ist die affektive Verstrickungsgefahr so groß.
Inden hàufig konfliktbeladenen Beziehungenmit den Kindern oder Jugendlichenbre-
chenimmer wieder eigene biografischeErfahrungenauf. Solche Verstrickungenkônnen
jedoch dazu fûhren, dass erzieherisches Personal in kritischen Situationen kaum pâda-
gogisch handlungsfahig bleibt. Eme Studie (vgl. Hôlzl/Pley/Weiß 1989, zit.nach
RECKERT 1996, 212) belegte, dass der grôßte Teilder Sozialpâdagoglnnen �das frust-
rierende Ereignis und die eigene starke emotionale Betroffenheit" bei kritischen Situati-
onen betonte. Dièses Gefordertsein kann die personale Substanz aufzehren, wie cine
Sozialpâdagogin zugibt: "Immer mit den eigentlichen Gefuhlen zur Verfugung zu ste-
hen ist auslaugend und auszehrend" (vgl. KLÛSCHE 1994, 98).

Berufliche Misserfolge werdenhier verkniipft mit personaler Kompetenz und individu-
eller Ausstrahlung.Scheitert die Arbeit, so stellt sich auchdie Frage nach dempersônli-
chen Scheitern.Da dièse Arbeit inund durchBeziehungengestaltet wird, ist cine latente
Angst,als Person abgelehnt zu werden bzw. als Vertrauensperson zu scheitern, fast un-
vermeidlich. Dièse Spannung àußert sich auch in der Schwierigkeit, Privâtes und
Dienstliches zu trennen. Berufliche Problème durchdringen den Privatsektor und die
privaten Beziehungensind an den professionellen Dispositionen beteiligt. Da beide Be-
reiche grôßtenteils aus Beziehungsarbeit bestehen, ist cine Grenzziehungkaummôglich.

Aus eigener Berufserfahrung weiß ich, wie schwierig es ist, sich nicht affektiv zu
�verstricken". Ichhabe etliche Teamsitzungen erlebt, in denen vor allem der/die formel-
le �Referenzerzieherln" cines bestimmten Kindes emotional heftig die vermutlichen In-
teressen cines Kindes gegenùber Forderungen anderer Instanzen verteidigt hat. Fur die
Erzieherlnnen wird es zu einem ganz persônlichen Anliegen. Ich denke, dass es nur
durch Reflexion im Rahmen einer Supervisionmôglich ist, die notwendige Distanz ge-
genùber oft sehr komplexen, emotional belastenden und/oder widerspriichlichen All-
tagssituationen zu wahren. Ich môchte dem noch hinzuftigen, dass die anvertrauten
Kinder und Jugendlichen aus Heiminstitutionen stark gefâhrdet sind, gesellschaftlichen
Ausgrenzungsmechanismen(v.a. in der Schule, in der Lehre, in der Familie) ausgesetzt
zu werden,die die Professionellen stellvertretend zu spiirenbekommen. Es gilt hier,den
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